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Das Darknet lässt sich
nicht mit herkömmlichen
Browsern betreten, mit
denen Nutzer im klassi-
schen Internet surfen, son-
dern nur mit einer speziel-
len Software. Diese ver-
spricht Anonymität und
ermöglicht es etwa Whist-
leblowern und Oppositio-
nellen, mit Redaktionen
Kontakt aufzunehmen,
ohne Spuren zu hinterlas-
sen. Foto: Silas Stein/dpa

VON MICHAEL
HUSAREK

Eigentlich schien
das Nationale über-
wunden. Die EU
stand bereit, um als
neue Bezugsgröße
die „alten“ Vaterlän-
der abzulösen. Mitt-
lerweile ist die Nati-
on wieder in aller
Munde und es lohnt,
sich mit dem Begriff
auseinanderzuset-
zen. Genau das tut
der Frankfurter Histo-
riker Andreas Fahr-
meir, indem er die
spezielle Geschichte
der Deutschen und
ihrer Nation erzählt.

Leichtgetan haben
sich die Deutschen
mit ihrer Nation nie.
Was auch daran lag,
dass es die deutsche
Nation lange Zeit
nicht gegeben hat.
Während in anderen
Teilen Europas
(Frankreich) und der
Welt (USA) Nationalstaaten als eini-
germaßen klar gegliederte Einheiten
entstanden sind, rangen hierzulande
viele Kleinstaaten noch um die richti-
ge Form der Abgrenzung zum großen
Ganzen.

Erst im 19. Jahrhundert breitete
sich nationales Denken hierzulande
aus, vorher war es elitären Zirkeln vor-
behalten, sich derlei Gedanken zu
machen. Dass die dann folgende bür-
gerliche Massenbewegung im Kaiser-
reich durch den verlorenen Ersten
Weltkrieg einen verhängnisvollen
Dreh bekam, führte zur nächsten Son-
derrolle Deutschlands. In der Weima-
rer Republik wurden Begriffe wie
„Rasse“ und „Volkszugehörigkeit“ zu
politischem Allgemeingut. Im Natio-
nalsozialismus, so Fahrmeir, wurde
dieser Zungenschlag „zur Grundlage
einer radikalen Exklusionspolitik“.
Der Rassenwahn der Nazis führte
direkt in den Holocaust.

In der jungen Bundesrepublik und
der parallel sich davon weg entwi-

ckelnden DDR gab es
fortan zwei unter-
schiedliche Nationen;
im Westen zum Zeit-
punkt der Wiederver-
einigung ein eher
unterkühltes Verhält-
nis zu nationalen
Symbolen, im Osten
dagegen ein „Gefühl
der Zugehörigkeit zur
preußisch-deutschen
Nation“. Zwei Sicht-
weisen, die so man-
ches Missverständnis
in der Nach-Wende-
zeit erklären können.
Die westliche Sicht-
weise sollte sich, wie
in fast allen anderen
Fragen, durchsetzen.

Eine Renaissance
Fast hätte Fahr-

meir seinen geschicht-
lichen Rück- mit ei-
nem Ausblick auf die
Europäisierung been-
den können: Löst sich
der deutsche zuguns-
ten eines europäi-
schen Nationalstaa-
tes auf? Heute wissen

wir, dass damit nicht zu rechnen ist.
Im Gegenteil: Es spricht derzeit wenig
für den Beginn einer „postnationalen
Epoche“. Warum erlebt das Nationale
eine Renaissance? Fahrmeir macht da-
für die Globalisierung hauptverant-
wortlich. Während in der Politik inter-
nationale Verflechtungen an Bedeu-
tung gewinnen, konstatiert der For-
scher eine „breite Popularität von Na-
tionalstaatsvorstellungen und tenden-
ziell exklusiven Nationskonzepten“.

Eine Prognose verkneift sich Fahr-
meir, sein Blick auf die Gegenwart ist
aber ernüchternd genug: Aussagen
von Pegida, aber auch von Teilen der
AfD mit Bezug auf den Islam erinnern
ihn an nationalistische Positionen der
ausgehenden 1870er Jahre. Es bleibt
also schwierig mit der Nation und den
Deutschen.

Z Andreas Fahrmeir: Die Deut-
schen und ihre Nation. Geschich-
te einer Idee. Reclam, 224 Seiten,
20 Euro.

VON JULIA HORNUNG

Drogen, Waffen, Whistleblower: Das
Darknet scheint zugleich ein Ort für
die düstersten Abgründe der Seele
und die kühnsten Aktivisten der Welt
zu sein. Aber was ist eigentlich dran
an solch holzschnittartigen Vorstellun-
gen vom dunklen Teil des Internets,
das die wenigsten Menschen je selbst
betreten haben?

Stefan Mey nimmt seine Leser mit
auf eine ebenso spannende wie lehrrei-
che Reise. In neun Kapiteln, auf
knapp 230 Seiten, gibt der Berliner
Journalist einen sachlichen Überblick
über das Darknet, der auch für Laien
verständlich ist. Dabei schildert Mey,
der seit Jahren über Technologie und
den Einfluss des Internets auf Politik,
Wirtschaft und Gesellschaft berich-
tet, welche „guten“ und „bösen“ Inhal-
te und Nutzungsformen sich finden,
wie die Herstellung von Anonymität
technisch funktioniert und welche
Potenziale die Parallelwelt besitzt.

Mey definiert Darknet als digitalen
Ort, „der sich mit technologischen Mit-
teln abschirmt und Anonymität bei
der Nutzung herstellt“. Es lässt sich
nicht mit herkömmlichen Browsern
betreten, mit denen Nutzer im klassi-
schen Internet surfen, sondern nur
mit einer speziellen Software. Es gibt
verschiedene Möglichkeiten, ein der-
art abgeschirmtes Netz herzustellen.
Mey konzentriert sich auf das am meis-
ten verbreitete Darknet auf der Basis
der Software Tor („The Onion Rou-
ter“). Der Tor-Browser ermöglicht
einerseits das anonyme Surfen im klas-
sischen Internet (Clearnet), anderer-
seits gewährt er den Zutritt zum abge-
schirmten Darknet, dessen Webseiten
unter der Endung .onion („Zwiebel“)
sich keinem anderen Browser zeigen.

Bezahlt wird mit Bitcoins
Mey nimmt seine Leser mit zu

einem Einkaufsbummel auf die
großen Darknet-Marktplätze, auf
denen Drogen, Medikamente, Falsch-
geld und gefälschte Pässe angeboten
werden. Die Produktpalette ist groß,
von Bedeutung ist aber vor allem eine
Gruppe: Drogen. Sie machen drei Vier-
tel des Umsatzes aus. Bezahlt wird in
Bitcoin, der Leitwährung des Dark-
Commerce. Für seinen Bericht hat der
Journalist zahlreiche wissenschaftli-
che Studien ausgewertet, äußert sich
kundig und, gerade beim Thema Dro-
gen, frei von Moral. Die Leser erfah-

ren, dass Dark-Commerce und klassi-
sche Internet-Wirtschaft viel gemein-
sam haben, vor allem was Marketing
angeht. In schöner Regelmäßigkeit ver-
schwinden jedoch die Darknet-Markt-
führer und machen Platz für neue,
weil sie, wie der Pionier „Silk Road“,
von der Polizei gekapert werden oder,
wie der spätere Marktführer „Evoluti-
on“, mit Händler- und Nutzer-Bit-
coins abtauchen.

Weglegen möchte man das Buch am
liebsten, wenn Mey im Kapitel „Das
böse Darknet“ auf Kindesmissbrauch
zu sprechen kommt. Überraschend ist
jedoch, dass das Darknet bei der Ver-
breitung von Missbrauchsabbildun-
gen eine weitaus geringere Rolle zu
spielen scheint als das klassische Inter-
net. Dennoch stelle die Existenz übler
Aktivitäten das große Dilemma für
Tor dar: „Eine Technologie, die Men-
schen vor Ausspionierung schützen
und etwas Gutem dienen sollte, ver-
steckt auch Leute, die Kinder verge-

waltigen und anonym Abbildungen
und Aufzeichnungen tauschen.“

Forscher haben herausgefunden,
dass das Darknet, stellt man die illega-
len den legalen Inhalten gegenüber, in
etwa zweigeteilt ist. Das „gute“ Dar-
knet ermöglicht es etwa Whistleblo-
wern – Enthüllern aus der Wirtschaft
– , mit Medien Kontakt aufzunehmen,
ohne Spuren zu hinterlassen.

Selbst Facebook ist vertreten
Die gängigste Form, dies zu tun, bie-

tet derzeit die Software SecureDrop,
die Medienhäuser wie der britische
Guardian, das deutsche Tech-Portal
Heise oder die US-amerikanischen
Zeitungen Washington Post oder New
York Times verwenden. Linke Kollek-
tive betreiben Nachrichtenseiten; die
„Schattenbibliothek“ Sci-Hub veröf-
fentlicht wissenschaftliche Studien,
die sich sonst nur hinter Bezahlschran-
ken finden. Dass selbst Facebook mitt-
lerweile einen alternativen Zugang

über .onion hat, ist laut Mey in der
netzaktivistischen Szene umstritten.
„Viele fragen sich, ob es sich nicht um
eine reine PR-Maßnahme handelt“,
denn Facebook gelte eigentlich nicht
als Gefährte im Kampf um Anonymi-
tät, sondern im Gegenteil „als eine der
übelsten Daten-Kraken“.

Nachdem wir als Leser mit Mey
durchs Darknet gesurft sind, befinden
wir uns plötzlich in Berlin. In Wed-
ding trifft der Autor den Netzaktivis-
ten Moritz Bartl, Mitglied des Vereins
Zwiebelfreunde e.V., der einige wich-
tige technische Knoten des Tor-Netz-
werks betreibt. In diesem Kapitel zur
„Architektur der digitalen Unter-
welt“ beschreibt der Autor wie das
Darknet technisch funktioniert, er
erläutert das Prinzip der mehrfachen
Weiterleitung, die Nutzer-Identitäten
verschleiert, was Tor-Knoten sind
und wer Tor-Server betreibt.

Besonders interessant ist auch das
Kapitel zur Geschichte des „Tor Pro-

jects“, das Mitte der 90er Jahre vom
US-Militär gestartet wurde. Mittler-
weile arbeitet Tor als nicht-profitori-
entierte, zivilgesellschaftliche Organi-
sation, wird allerdings immer noch
zum Großteil mit Fördergeldern der
US-amerikanischen Regierung
finanziert. Ebenso spannend wie die
paradoxen Hintergründe der
Finanzierung dieser Organisation
sind Meys Ausführungen zum Katz-
und-Maus-Spiel der Ermittlungsbe-
hörden mit Kriminellen.

Mit „Darknet“ liefert Stefan Mey
eine fundierte, leicht verständliche
und spannende Einführung, die
jedem, der sich für digitale Themen
interessiert, wärmstens empfohlen
sei. Einmal abgetaucht ins Thema,
lässt sich das Buch des Berliner
Autors nur schwer weglegen.

Z Stefan Mey: Darknet. Waffen,
Drogen, Whistleblower. C.H.
Beck, 239 Seiten, 14,95 Euro.

William Drozdiak plädiert in seinem
Buch „Der Zerfall“ für ein größeres
Engagement Deutschlands in Zeiten
europäischer Krisen. Doch eine sol-
che Rolle würde auch Geld kosten.

Wachsende Ungleichheit zwischen
Nord und Süd, Jugendarbeitslosig-
keit, aufkeimender Nationalismus,
Brexit, Flüchtlinge, Krieg in der
Ukraine – Europa steckt in vielen Kri-
sen. Gleichzeitig ziehen sich die USA
unter Präsident Donald Trump von
ihrer bisherigen Schutzmachtrolle
zurück. Deutschland kommt in dieser
Lage eine Schlüsselposition zu, meint
William Drozdiak.

In „Der Zerfall“ fordert der ehemali-
ge Berlin- und Paris-Korrespondent
der Washington Post und überzeugte
Transatlantiker, dass sich Europas
stärkste Wirtschaftsmacht gerade
jetzt mehr engagiert: mit Investitio-
nen, um den schwächelnden Partnern
in- und außerhalb der EU zu helfen,
aber auch militärisch, um Europas
Sicherheit zu gewährleisten.

Blick hinter verschlossene Türen
Drozdiak ist in die verschiedenen

EU-Hauptstädte gereist, um amtieren-
de oder ehemalige Spitzenpolitiker zu
treffen. Sein Buch hat er anhand die-
ser Städte gegliedert, von Berlin
(„Das neue Machtzentrum“) über Lon-
don („Das abtrünnige Reich“) und
Warschau „(Zwischen Ost und West“)
bis Athen („Leben am Rand“). Leser
erfahren so einige Details aus
Gesprächsrunden, die sonst hinter ver-
schlossenen Türen stattfinden.

Auf Dauer ist der Parforceritt über
den Kontinent dann aber etwas ermü-
dend, der Fokus auf die Staats- und
Regierungschefs und nationale Spiel-
arten der Krisen erschwert die Ursa-
chenanalyse, die doch eigentlich das
selbst erklärte Ziel des Autors ist. So
ist das Buch am Ende dann vor allem
eines: ein Plädoyer gegen Isolationis-
mus, für eine aktivere Rolle Deutsch-
lands und – Trump zum Trotz – eine
weitere Zusammenarbeit mit den
USA.  DANIEL HERTWIG

ZWilliam Drozdiak: Der Zerfall.
Orell Füssli, 328 Seiten, 24 Euro.

VON GEORG
ESCHER

Bücher von Gabriele
Krone-Schmalz über
Russland sind stets
kontrovers. Die
einen halten die Bei-
träge der früheren
ARD-Korresponden-
tin für eine willkom-
mene Alternative zu
dem, was die Mehr-
heitsmeinung vor-
gibt. Andere sind ent-
setzt darüber, dass
hier eine „Putin-Ver-
steherin“ „schamlos
Werbung für den
Kreml macht“.

Kürzlich war auf
Arte eine Dokumenta-
tion unter dem Titel
„Putins Rache“ zu
sehen. Der deutsch-
französische Kultur-
sender steht für Quali-
tät. Dieser Beitrag
allerdings war nicht
selbst produziert, son-
dern aus den USA
übernommen und lief
dort zuerst im nicht-kommerziellen
und ebenfalls hoch respektierten Sen-
dernetzwerk PBS. Gleichwohl, die
Dokumentation war selten einseitig.
Es kamen fast nur amerikanische
Experten zu Wort, die Putin hinter
fast jedem Übel in der Welt sahen.
Selbst in einem Passus über den Irak-
Krieg schien irgendwie Putin ein Übel-
täter zu sein.

Genau diese Schwarz-Weiß-Male-
rei ist es, gegen die Gabriele Krone-
Schmalz auch in ihrem jüngsten Buch
„Eiszeit – Wie Russland dämonisiert
wird und warum das so gefährlich ist“
anschreibt. Wegen dieser „vergifteten
Grundstimmung“ hat sie diesmal
etwas gemacht, was in ihren früheren
Büchern fehlte: Sie hat zahlreiche
Quellen angefügt, damit man ihr nicht
wieder vorwerfen kann, sie könne ihre
Behauptungen nicht belegen.

Erneut ruft Krone-Schmalz dabei
in Erinnerung, wie Putin kurz nach
den Terroranschlägen vom 11. Septem-
ber 2001 den USA eine enge Koopera-

tion im Kampf gegen
den Terrorismus
anbot – schließlich
hatte Russland in
Tschetschenien und
anderen Nachbarre-
publiken ein eigenes
Problem mit Dschiha-
disten, die auch in
Russland mehrfach
verheerend zuschlu-
gen. Auch Putins
Rede im Bundestag
zwei Wochen nach
den Anschlägen war
ein einziges Werben
um Kooperation.
Bekanntlich wurde
daraus nichts.

Natürlich schreibt
Krone-Schmalz auch
diesmal wieder, dass
sie Putin keineswegs
für einen „lupenrei-
nen Demokraten“
hält. Beim Abschuss
der malayischen Pas-
sagiermaschine
MH317 über der
Ukraine hat auch sie
Russland im Ver-
dacht. Allerdings
wehrt sie sich weiter

gegen die im Westen verbreitete Sicht-
weise, dass Moskau überall der Stören-
fried ist.

Stützpunkte: Elf versus 800
Haarklein dröselt sie auch auf, wie

es zu der russischen Besetzung von
Teilen Georgiens kam und wie
Washington dort gezielt Unruhen
schürte. Sie listet auf, dass Russland
nur ganze elf Militärstützpunkte
außerhalb der eigenen Grenzen unter-
hält, davon neun in ehemaligen Teilre-
publiken, die USA haben dagegen fast
800 Stützpunkte rund um den Globus.
Wer bedroht hier wen?

Wer angeblich sichere Weisheiten
gegen den Strich bürsten will, findet
hier reichlich Futter. Doch wer das
alles nicht hören will, den überzeugt
die Ex-ARD-Frau auch mit noch so
vielen Quellenangaben nicht.

ZGabriele Krone-Schmalz: Eiszeit.
C.H. Beck, 304 Seiten, 16,95
Euro.

Eine unheimliche Reise in die digitale Unterwelt
Das Darknet, der verborgene Teil des Internets, bietet üblen Verbrechern Anonymität – aber ebenso verfolgten Aktivisten

Europas neues
Machtzentrum
„Der Zerfall“: Welche Rolle in
Krisenzeiten Deutschland zukommt

Ein „lupenreiner Demokrat“ –
oder doch nicht? Wladimir
Putin. F.: Alexei Druzhinin/afp

Von wegen postnational . . .
Die Deutschen und ihr schwieriger Umgang mit der Nation

Führte das Deutsche Reich in
den Ersten Weltkrieg: Kaiser Wil-
helm II.  Foto: dpa

Ist stets Putin der Schurke?
„Eiszeit“: Es lohnt sich, öfter ganz genau hinzusehen
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